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Andre Breton und Charles Estienne
präsentierte Ausstellung Duvillier in
der Galerie de l'Etoile Scellee, und
schließlich noch die Kinderzeichnungen
aus dem schwarzen Erdteil im Museo

Pedagogique. F. Stahly

Venise

Giorgione et les Gioryionesques
Palais des Doges, du 11 juin
ä fin septembre

Fidele ä sa tradition, Venise a organise
cet ete une grande exposition d'art
ancien consacree, cette annee, a Giorgione
et ses disciples. Avec tout l'eclat que l'on
sait, un important choix de tableaux
venus des principaux musees, des plus
grandes collections d'Europe et d'Amerique,

a iti reuni dans les salles tendues
de velours du Palais des Doges.
Cette exposition remarquable ne sera

pas seulement une fete pour le simple
visiteur, eile doit permettre aussi aux
experts de preciser ou de rectifier les

jugements qui ont ete portes sur
certaines toiles, de virifier les attributions
en confrontanl les ceuvres incertaines —

etDieu sait s'il y ena !—; eile sera enfin,
pour le congris des historiens d'art qui
se tiendra ä Venise en septembre, un
sujet de discussion tout trouve, car le

röle de Giorgione dans la peinture vini-
tienne est encore fort discute.
On sait, en effet, que les documents
d'archives concernant ce peintre sont

rares, et que les renseignements qui nous
sont donnes sur sa vie par les historiens
des X VIe et X VIIe siicles sont sujets
ä caution. Vasari a varie dans ses

declarations, dans ses attributions. Ridolfl
lui a fait une espece de legende dorie.
D'aucuns l'ont compare ä Leonard de

Vinci, trop vite au gre de L. Hourticq,
lequel a pretendu que de tels jugements
n'etaient qu'un «bluff» destine ä contre-
balancer la gloire du grand Florentin
qui empechait les Venitiens de dormir.
Heureusement, en revanche, on possede
des notes de Marcantonio Michiel,
prises entre 1525 et 1543 dans les collections

privees de Venise, c'est-ä-dire une
vingtaine d'annees seulement apris la
mort de Giorgione; ces notes ont permis
de mettre avec certitude le nom de l'artiste

sur quelques toiles particulierement
importantes, tellesque «LesPhilosophes»
de Vienne, «La Tempete» de l'Academie
de Venise. C'est en partant de quelques
tableaux särs, qu'on a pu ensuite depis-
ter les autres oeuvres de l'artiste. Mais,
bien entendu, l'unanimite n'a jamais
pu se faire sur aucune piiee: disons

^

Hermann Hubacher, Selbstbildnis. Bronze.
Eigentum der Schweizerischen Eidgenossenschaft

seulement, pour situer le probleme, que
1Anglais Cook donnait ä Giorgione
quelques dizaines de tableaux, Lionello
Venturi, huit en 1913, Hourticq, trois!
Les etudes, les exigeses de Berenson,
Ad. Venturi, Fiocco, Gronau, Longlii
et de quelques autres ont permis d'ar-
river ä une vue plus sereine et plus
juste.
Que represente en somme Giorgione dans
la peinture vinitienne? Ni ä la fin du
XVe, il a benificie de l'apport considira-
ble de Bellini; mort au dibut du XVIe,
il annonce les embrasements derniers de

Venise, le Titien de la maturite, qui fut
son contemporain et son rival, Tintoret,
Vironese surtout, en roinpant avec le

style liniaire de Mantegna, en adoptant
le clair-obscur de Lionard, en accordanl

au paysage une place preponderante, en

traitant la figure comme simple element

du tableau, de la composition, en subor-
donnant enfin le ton local ä la tonalite
atmosphirique. Avec l'ilegant Carpac-
cio, le mystique, le reveur Giorgione se

situe tres exaetement au pivot de l'histoire
de l'art ä Venise, tous deux ayant igale-
ment renonci aux preparations en ca-
maieu afin de donner au chromatisme
de leurs toiles toutes ses resonances,
ä la diversite de leurs palettes tous ses

effets.

Jamais encore la peinture n'avait ex-

primi avec autant de dilicatesse Vaccord
de Vhomme et de la nature. La «Vinus»
de Dresde, les musiciens du «Concert

champetre», le soldat et la bohemienne de

«La Tempete», avec leurs visages clos,

leur indifference au monde, ä ses orages,
ä ses ruines, vivent pleinement l'instant
present, sans regret du passe ni souci de

l'avenir. Et c'est cette mystique de la
«presence» qui constitue ä la fois la cli,
¦sans doute, et le charme extraordinaire
de tels tableaux. Dans ce sens, le gior-
gionisme n'est pas seulement une atti-
tude - ou une formule - du XVIC qu'on
peut retrouver chez Titien, Piombo,
Palma Vecchio, Catena, mais une
«vision», un sens de la vie qui a ses

moyens d'expression propres, discer-
nables jusque chez les sentimentaux du
XVIIIe, Watteau par exemple, et plus
pres de nous, chez Manet, Renoir,
Bonnard. P.-F. Schneeberger

Hinweise

Hermann Hubacher 70 Jahre alt

Am 1. August 1955 ist Hermann
Hubacher siebzig Jahre alt. Diesem
bedeutenden Schweizer Bildhauer gilt
unser herzlicher Glückwunsch, als dem
lauteren Menschen, dem stets hilfsbereiten,

liebenswürdigen Künstler, der
auf ein fünf Jahrzehnte umfassendes,
weitverzweigtes und doch einer großen
Linie treugebliebenes Schaffen
zurückblickt. Als im Herbst 1954 in seiner

Geburtsstadt Biel die erste
schweizerische Plastik-Ausstellung im Freien
gezeigt wurde, begegneten wir dort
Hubachers «Torso der Aphrodite»,
umgeben von dem vielfältigen Werk seiner

jüngeren und jungen Schweizer

Kollegen. Und schon hierin liegt eine
bestimmte Profilierung dieses in
seinem Ausdruck vielleicht schweizerischsten

Bildhauers der Gegenwart.
Wie aber gibt sich dieses eminent
schweizerische Element seiner plastischen

Aussage zu erkennen? In
gewissem Sinne darf man hier wohl
zunächst auf die lange Reihe seiner
Bildnisplastiken hinweisen, unter denen

nur diejenigen nach Th. Sprecher von
Bernegg, General Guisan, Bundesrat
Etter, Professor C. von Mandach, Dr.
Oskar Reinhart, Heinrich Wölfflin und
Augusto Giacometti genannt seien.

Mit allen diesen und noch vielen anderen

Arbeiten dieser Art hat Hubacher
einen entscheidenden Beitrag zur
geistigen und seelischen Charakterisierung
hervorragender Schweizer unserer Zeit
geleistet. In seinem anderen Werk
aber findet sich jene planvoll und
konzentriert vorgehende künstlerische
Schaffensweise, die unter Verzicht auf
Rhetorik und Schönfärberei eine

knappe, gehaltvolle und immer auch

in einer vertrauenerweckenden Weise
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aufrichtige Form erzeugt, die etwas

von der Zuverlässigkeit und
Werkschönheit schweizerischer Arbeit
überhaupt in sich birgt.
In dem tagebuchartigen Erinnerungsband

«Aus meiner Werkstatt» dürfen
wir Hubacher über viele Stationen seines

Weges folgen, der an künstlerischem

Erleben und an auf ausgedehnten

Reisen gewonnenen Eindrücken
reich ist. In seiner großen Bescheidenheit

hat Hubacher gesagt: «Ich möchte
es einmal erleben, daß mir eine Plastik
gelingt, die dem Mann auf der Straße
ebenso Eindruck macht, wie dem
Kenner.» -Dem Künstler, dessen Werk
nicht nur in zahlreichen Museen und
privaten Sammlungen repräsentativ
vertreten ist, sondern das den
Vorübergehenden von so vielen Plätzen
und öffentlichen Anlagen schweizerischer

Städte grüßt, dürfen wir heute
bezeugen, daß er dieses Verständnis in
allen Schichten seines Volkes in
schönstem Maße gefunden hat. H.R.

Nachrufe

Karl Scheer, Arch. BSA t
Als er in seinem romantischen und
doch einfach-natürlichen Garten arbeitete,

erlosch plötzlich das Lebenslicht
unseres lieben Kollegen und Freundes
Architekt BSA Karl Scheer, am
23. April dieses Jahres. Ein schlichter,
liebenswürdiger, hilfsbereiter, j a selbstloser

Mann hat uns verlassen, und die

wenigen, die ihm nahestanden,
vermissen ihn schmerzlich. Gerne hätte
man ihm gegönnt, nach seinem arbeitsreichen

Leben, dem auch manche
Enttäuschung nicht erspart blieb, noch
etliche Jahre der Ruhe und Beschaulichkeit

zu genießen.
Geboren am 5. November 1879 in
Zürich-Riesbach, wuchs er in der Stadt
Zürich auf; er kam nach Absolvierung
einer Lehre bei Architekt und Bezirksrat

F. Zuppinger ins Technikum nach
Winterthur, das er 1898 absolvierte.
Dann arbeitete er in der Firma Jung &
Bridler bis 1904 und kam darauf für
ein Jahr nach Freiburg i.B. ins
Erzbischöfliche Bauamt. 1905 trat er in die
Firma Pfleghard und Haefeli in Zürich
ein, wo er sich als Bürochef ein solides

Rüstzeug für sein späteres Berufsleben
erwarb, um sich 1918 selbständig zu
machen.
Seither hat er zahlreiche Bauten
ausgeführt, worunter verschiedene Wohn-

$mas.
^*
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Arch. BS.l Karl Scheer f

Bauten von Karl Scheer
Mehrfamilienhäuser an der Schaffhauser-
straßc in Zürich, 1926

# f

Einfamilienhaus in Oerlikon, 1934135

i*ö£ m

Reihenhäuser •iBircherdörfli» in Zürich,
1935 Photo: Frömmel, Zürich

kolonien für die Allgemeine Baugenossenschaft

Zürich, etliche Privat- und
Geschäftshäuser vor allem in Oerlikon,
das Volkshaus in Oerlikon, die Innen¬

renovation der Kirche Schwamendingen,

das Schulhaus Gubelhangund die
Erweiterung des Schulhauses Buhn in
Seebach. Seine letzte große Arbeit war
die Bauleitung für das neue Chemiegebäude

der ETH, dessen Pläne von
Architekt Prof. F. Heß stammen.
Sein gesunder, praktischer Sinn, seine

- freiwillige und bewußte — Gebundenheit

an heimatliches Bauwesen ließen
Karl Scheer vor Experimenten mit
noch unbewährten Konstruktionen
und modischen Formalismen
zurückschrecken, und so haben seine Bauten
weniger sensationell gewirkt als durch
ihre konstruktive Solidität und zeitlose

Architektur einen gediegenen und
sympathischen Eindruck hinterlassen.
Ein lebendiger Zeuge seiner
Persönlichkeit ist sein reizendes, gemütliches
Eigenheim, das er sich 1941 an der
Enzenbühlstraße in Zürich, in idyllischer

Umgebung am Nebelbach, baute.
Es spiegelt so richtig das Wesen dieses

einfachen, zurückhaltenden und
bescheidenen Mannes wider, der mit seiner

gewinnenden Herzlichkeit allen,
die ihn näher kannten, in bleibender
Erinnerung verweilen wird.

F. Sommerfeld

Lux Guyer, Architektin SIA f
Am 26. Mai dieses Jahres starb, mitten
aus aktivster Arbeit, unsere große
Pionierin des Architektinnenberufes,
Lux Guyer. Die markanten Zeichen
ihrer beruflichen Persönlichkeit sind
diese: Sie war von nimmermüder
Unternehmungslust erfüllt und hatte
eine ausgesprochene Ader für die dem
Bauen förderliehen wirtschaftlichen
Vorbereitungen. Künstlerisch hat sie

das Seltene zuwege gebracht, einen

ganz persönlichen, eigenen Baustil zu
entwickeln. Nicht etwa im eigenbrötlerischen

Sinn. Nein, er entwickelte
sich — wie manch heutige gute
Architektur - vom englischen Landhaus her,
wo der Garten sich mit dem Haus
verbindet, sich das eine Element nach dem
andern hin öffnet, wo mittels schlichtem

Aufwand ein Maximum an
warmer, natürlicher Wohnlichkeit gestaltet

ist. Darüber hinaus verwendete
und verwandelte sie Eindrücke aus

Frankreich, Berlin, aus ihrer Schulung
an der Kunstgewerbeschule und der

ETH in Zürich. Es lag ihr nicht in
erster Linie am Detail — was gewöhnlich

mit leichter Abschätzung von der
Frau vorausgesetzt wird - sondern an
der räumlichen Wirkung innen und
außen. Spannung und Charme von
Raumproportion und Raumfolge soll-
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